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Der Friedhof Ohlsdorf
 

 
Der Ohlsdorfer Friedhof ist mit 391 Hektar der grte Parkfriedhof der Welt. Neben zwlf Kapellen, drei Feierhallen, drei Freilichtmuseen, siebzehn Kilometern Straennetz, sieben Friedhofsgrtnereien, 36.000 Bumen, fnfzehn Teichen, findet man auch 235.000 Grabstellen und zwei Buslinien mit 22 Haltestellen in Hamburgs grter Grnanlage. Jhrlich besuchen 1,2 Millionen Menschen dieses Gesamtkunstwerk.
 

 

 

 

 

 
24 Gesprche aus der Gruft. Von Menschen, die wir alle schon lngst im Reich der ewigen Ruhe whnten.
 
Prominente oder Leute wie du und ich, alle haben danach noch etwas zu sagen.
 
Es werden Probleme gewlzt, wie im richtigen Leben.
 

 

 

 

 

 

 
Ich habe mir erlaubt, die Herrschaften ein wenig zu belauschen.
 
Was ich zu hrte, habe ich hier aufgeschrieben.
 
Naja, oder wenigstens so in etwa!
 

 

 


    
        Erwin und die Unterwäsche

    
 

 
„Was mich wirklich strt, ist der Regen!“, sagte Erwin etwas suerlich.
 
Sein Nachbar reagierte nicht.
 
„Nicht nur dass dieses Geprassel mir auf die Nerven geht! Nein, es ist auch diese ekelhafte Feuchtigkeit!“ Erwin holte tief Luft und wollte fortfahren.
 
Doch Bernd kam ihm zuvor.
 
„Es wird dir noch einiges mehr auf die Nerven gehen! Das kann ich dir versprechen!“, sagte er mit einer emotionslosen Routine.
 
„Na, du musste es ja wissen. Du kennst die Gegend und die Bedingungen hier besser als ich.“, sagte Erwin mit einer deutlich ruhigeren Stimme.
 
„Warte mal ab bis die Kinder kommen und Fuballspielen. Was ist dagegen schon ein Regentropfen.“, erwiderte Bernd mit einem sffisanten Grinsen.
 
„Was heit hier Fuballspielen? Das ist doch offiziell verboten. Es werden doch wohl Schilder aufgestellt sein, die auf dieses Verbot hinweisen. Wegen der Ruhe.“, sprach Erwin und schlug die Beine bereinander. Zufrieden etwas Kluges von sich gegeben zu haben.
 
„Glaubst du allen Ernstes, dass sich ein Mensch daran hlt?
 
Jedes Verbot fordert doch die bertretung geradezu heraus!“, widersprach Bernd.
 
„Aber wir wohnen schlielich hier!“, kam der etwas zgernde Einwand von Erwin.
 
„Zeitlich begrenzt.“, meinte Bernd fast ein wenig genervt. „Ja, aber ich habe hier noch einige Jahre vor mir. Sollte es also
 

 
wirklich so laut werden durch nervige Kinder und deren Blle,
 
werde ich mich beschweren!“ Fast schon trotzig stie Erwin diese Drohung aus.
 
„Tu das!“ War die kurze und knappe Antwort.
 
„Du kannst mir nicht sagen, bei wem ich mich beschweren knnte?“, kam die schchterne Frage.
 
„Ich habe keine Ahnung!“, war die postwendende Antwort. Begleitet von einem leisen Grunzen.
 
„Naja,“ sagte Erwin, „lassen wir erst mal alles auf uns zukommen. Ich muss mich akklimatisieren. Das wird es sein. Ich denke wenn ich lange genug hier bin, sehe ich viele Dinge auch so gelassen wie du.“
 
„Das will ich doch schwer hoffen!“, erwiderte Erwin. „Schlielich haben wir noch ein paar Jhrchen nebeneinander.“
 
Eine kurze Zeit herrschte Ruhe.
 
„Sag mal, hast du eigentlich genug Wsche mit?“ , kam die etwas berraschende Frage von Erwin.
 
„Welche Wsche?“ Wollte Bernd wissen.
 
„Na, die Wsche zum wechseln!“
 
„Willst du mich verarschen?“, reagierte Bernd ziemlich heftig. „Alles was wir brauchen knnten, wre ein Rasierapparat.“
 
„Stimmt!“, flsterte Erwin!
 
Kurze Zeit spter.
 
„Irgendetwas zwickt mich in den groen Zeh!“, stie Erwin etwas berrascht aus.
 
Bernd ghnte und sagte: „Ja, so fngt es immer an!“
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Auer Spesen nichts gewesen
 
 
 
 
 
 „Meinst du wirklich, dass sie auch nur das geringste Interesse an mir hatte?“, sagte er mit fragenden Blick in Richtung seines alten Kumpel Wolfi.
 
 „Klar!“, antwortete dieser. „So wie sie dich angesehen hat, mag ich schon meinen, dass sie ganz schn scharf auf dich war!“
 
 Klausi sackte in sich zusammen und fluchte leise in sich hinein. „Wie konnte mir das nur passieren?“, purzelte es langsam aus ihm heraus.
 
 „Du wirst eben alt, mein Freund. Alt und anders! Verstehst du?“, griente Wolfi ziemlich gemein in Klausis Richtung.
 
 Der vergrub sein Gesicht in beide Hnde und dachte an die verlorene Chance. An die nie wiederkehrende Gelegenheit. Er war ein Versager. Soviel stand fest.
 
 Wolfi hatte recht. Wir werden alt. Zu nichts mehr zu gebrauchen. Nicht mal den kleinsten Flirt bekommen wir hin. „Meinst du wir kommen noch einmal in so eine Situation, dass wir die Mglichkeit haben dieses eingerostete Gefhl wieder zu kosten wie im frheren Leben?“
 
 „Wei nicht?“, antwortete Wolfi ziemlich resignierend. Was wohl eher die Bedeutung eines Nein hatte.
 
 „Es ist alles so nichtig ohne dieses Gefhl. Ohne diese Angst, etwas zu verlieren, was man doch gar nicht besitzen kann!“, spulte Klausi seine Gedanken ab.
 
 „Magst recht haben!“, eiferte Wolfi. Doch in unserem Alter sind andere Dinge Prior!“
 
 „Sag mir doch mein Freund, welche Dinge fr den Menschen wichtiger sind, egal in welchem Alter, als dieses Berg und Tal
 
 Gefhl? Dieses nicht mehr Sein knnen und dieses niemals gehen
 
 wollen Gefhl?“, fackelte Klausi sein Innerstes ab.
 
 
 
 „Es ist das Gefhl, morgen weg zu sein. Das Gefhl der Angst, die jugendliche Unsterblichkeit verloren zu haben!“, entgegnete Wolfi mit einem schelmischen Seitenblick auf seinen langjhrigen Weggefhrten.
 
 „Das sind keine Gefhle, mein lieber Freund, das sind animalische Instinkte. Jedes Vieh auf der umzumten Wiese denkt so!“ „Was sind wir denn anderes als Vieh mit IQ?“, fragte Wolfi provozierend!“
 
 „Wir sind der Unterschied!“, sprach Klausi gleich einem Pfaffen auf der Kanzel. „Wir sind Trumer, Reisende, Suchende, Schaffende und Hoffende! Und manchmal, wenn wir nicht mehr damit rechnen, sind wir Liebende!“
 
 Dann war da nur noch das Gerusch des Windes im Goldenen Lebensbaum und ber den Kreuzen und Lichtern zu hren. Die Tore waren lngst geschlossen.
 
 
 
 
 
 
 
 Ein Schlag, ein Schlag, ein Schlag-an-fall
 

 
 
 
 
 
 
 „Vier Schlaganflle!“ Tobias sagte es in einem betont gleichgltigen Ton.
 
 „Fnf Herzinfarkte!“,kam es fast schon stolz zurck.
 
 „Beides ist wohl eher nicht zu empfehlen!“
 
 „Nein, das sehe ich auch so!“, sagte Wolfgang in einem lssigen Ton.
 
 „Eigentlich hatte ich Glck.“, meinte Tobias. Mich htte schon wesentlich frher der Schlag treffen knnen.“
 
 „Na, so geht es uns doch allen! Frag doch mal nach, was die Nachbarn dazu sagen! Es sind gewiss auch welche dabei, die
 
 
 
 
 
 unzufrieden sind und meinen, es htte auch ein paar Jahre
 
 spter passieren knnen. Doch ich denke, jeder trgt einen Teil Schuld an dem was passiert!“, schwadronierte Wolfgang zum Thema.
 
 „Nicht alle haben Schuld!“, sagte Tobias. „Ich kenne da einen Professor, der sein Leben nur der Wissenschaft und seiner Gesundheit gewidmet hatte. Auch der hatte seinen Schlag!“ „Das kommt vor.“, meinte Wolfgang.
 
 „Ich war mein Leben lang sportlich und trotzdem waren die Infarkte schneller als ich!“ „Stress!“, erwiderte Tobias. „Ich sage nur Stress! Wie lassen uns zu sehr von der Gesellschaft einspannen fr Dinge, die wir gar nicht wollen und die uns nicht interessieren.“
 
 „Wir sind die Gesellschaft!“, erwiderte Wolfgang.
 
 „Da hast du recht und deshalb sollten wir etwas ndern.“ „Bist du der Meinung, dass jemand auf uns hren wird?“, sagte Wolfgang und runzelte die Stirn.
 
 „Eher nicht!“, kam die schchterne, fast schon geflsterte Antwort.
 
 „Na also, nehmen wir es so wie es ist und richten uns so gemtlich wie mglich ein.“
 
 „Wahrscheinlich hast du recht!“, resignierte Tobias.
 
 „Ich kann mich noch gut an meinen ersten Schlag erinnern!“, setzte Tobias nach einer kurzen Pause das Gesprch fort. „Es war im Sommer 88. Wir waren im Urlaub an der Ostsee und es war brtend hei. Ich wollte eigentlich in die Berge aber meine Frau und die Kinder wollten ans Meer. Naja, ich ging ins Wasser und kippte um. Die Kinder lachten sich schlapp und meine Frau rief nach einigen Minuten 'nun steh aber wieder auf Tobi'.
 
 Dann stand da so ein Typ vor mir mit einer Signalfarbenen Jacke und fragte mich nach meinem Namen. Das wars dann! Seit dieser Zeit verspre ich eine Abneigung gegen Wasser, das hher steht als meine Knie.“ „Hrst du mir berhaupt zu?“, krchzte Tobias
 
 
 
 in Richtung Wolfgang.
 
 Nach einigen Sekunden der Stille hrte er ein verkniffenes: „Zu dem Wasser knnte ich dir noch etwas unerfreuliches sagen. Doch viel wichtiger ist, dass irgend etwas auf meinem linken Auge sitzt!“
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 Haltet mir die Zwerge vom Leib
 
 
 
 
 
 „Es ist Weihnachten.“, sagte Anna zaghaft und ein wenig weinerlich.
 
 „Jetzt kommen sie bald. Die Verwandten, Freunde und Bekannten.“, erwiderte Franzi.
 
 „Ja, da freue ich mich riesig!“, eiferte Anna.
 
 „Ach was, das ist doch nur eine lstige Pflicht fr die Leute!“
 
 Es folgte eine kurze Spanne der Ruhe bis Anna fast schon trotzig „Nein, nein die meinen es ehrlich!“, antwortete.
 
 „Trum weiter!“
 
 „Ich trume nicht!“, beharrte Anna. „ Es war jedes Jahr an Weihnachten so, dass alle zu Besuch kamen. Auf die Kinder freue ich mich besonders!“
 
 „Klar!“, sagte Franzi „und du glaubst wohl, dass es dieses Jahr wieder so sein wird und an den Weihnachtsmann glaubst du auch noch!“
 
 „Und wenn schon!“, entrstete sich Anna. „Ich glaube an alles was mir in dieser Situation helfen kann! Auerdem ist es schn wenn viele Leute um mich sind.“
 
 „Ja, ja! Dann bringen sie Winterfeste Blumen mit und pflanzen die dahin, wo man sie partout nicht haben will. Das kotzt mich an!“, schimpfte Franzi in einem mehr als gereizten Tonfall.
 
 
 
 „Sie werden Gans, Lachs, Wein, Kaffee und Zimtsterne
 
 mitbringen!“ Versuchte Anna zu berzeugen.
 
 „Du spinnst doch“, kam die Reaktion. „Du kannst froh sein, wenn die Kinder dir nicht auf die Blumen pinkeln!“
 
 „Ich bin gespannt, was ich fr Geschenke bekomme!“, ignorierte Anna die Spitzen Franzis. Ich wnsche mir eine warme Decke. Ich friere so erbrmlich und weil es im Sommer bestimmt unertrglich hei wird, wnsche ich mir einen Ventilator!“
 
 „Du hast sie doch nicht Alle!“, konterte Franzi und lachte sich dabei mehr als schlapp.
 
 „Ich wnsche mir eine Decke, einen Ventilator und ein
 
 Thermometer!“, sagte Anne und wollte bestimmt mit dem Fu auftreten um ihren Worten Nachdruck zu verleihen.
 
 „Deine Schmerzen will ich nicht haben!“, lsterte Franzi. „Vergiss doch diesen dmlichen Ventilator!“
 
 Anna dachte nach und sagte:“ Ok, ok aber die Decke brauche ich. Wegen der kalten Tage!“
 
 „Welche Tage!?“ fragte Franzi betont beilufig.
 
 
 
 
 
 
 
 Srge, gnstige Srge ...
 

 
 
 
 
 „Es zieht!“, sagte Erich im rgerlichen Ton und versuchte die Ritzen zu finden.
 
 „Ja,ja. Die Qualitt hat in den letzten Jahren schwer nachgelassen!“, kommentierte Georg die Bemerkung Erichs.
 
 „Die Zocken doch nur noch ab!“, warf Rita dazwischen.
 
 „Das ist typisch. Da werben sie mit ihren angeblich hochwertigen Produkten und ziehen einen nur das Geld aus der Tasche!“, bellte Irmgard.
 
 „Wir hatten bei Meyer und Meyer gekauft!“, sagte Erich whrend
 
 
 
 er mit den Hnden immer noch nach den undichten Stellen suchte.
 
 „Ha, ausgerechnet bei denen!“, keifte Irmgard. „Die haben doch schon Generationen ber den Tisch gezogen!“
 
 „Die haben halt das Monopol!“ Versuchte Georg die Stimmung etwas zu gltten.
 
 „Stimmt nicht!“, warf Rita ein. „In der Nachbargemeinde gibt es noch Hamster und Bohnert!“
 
 „Die reinste Apotheke!“, bemerkte Irmgard. „Knnen sie total vergessen!“
 
 „Aber die Qualitt ist doch eine Andere!“ Verteidigte Rita die Nachbarfirma. „Ich bin sehr zufrieden. Ich hatte bisher nicht den geringsten Grund zur Beschwerde! Auerdem denke ich sollte man nicht am falschen Platz sparen. Schlielich soll es ja einige Jahre halten!“
 
 „Recht haben sie!“ Brummte Oskar, der die Unterhaltung aus sicherer Entfernung verfolgte. „Da werfen die Leute Jahrzehntelang das Geld aus dem Fenster fr jeden mglichen Unsinn und wollen dann am wichtigsten berhaupt sparen. Das werde ich nie begreifen!“ Ereiferte sich Oskar.
 
 „Recht haben sie!“ Mischte sich Georg ein. „Da kann das Auto nicht protzig genug sein und der Urlaub muss natrlich tausende Kilometer weiter gehen als der vom Nachbarn. Aber an den wirklich wichtigen Dingen im Leben wird gnadenlos gespart. Und dann jammern!“
 
 „Moment mal!“ Fhlte sich Erich angesprochen. „Wir hatten al inklusiv ber zweitausend Euro bezahlt.
 
 „Bei Meyer und Meyer?“, kam die Frage von Irmgard. „Ja, ja. Alles hier am Ort!“
 
 „Na sag ichs doch, die sind unter aller Kanone. Man sollte sie bei der Innung melden. Oder eine Kampagne starten. 'Die nchste Feier ohne Meyer'!“
 
 „Nun mal etwas commode meine Herrschaften!“ Wollte Oskar beruhigend einwirken. „Wir sollten das Ganze nicht so pingelig
 
 
 
 
 
 sehen!“
 
 „Pingelig?“ kam der entrstete Schrei von Erich. „Ich frier mir hier den Arsch ab und der redet von Pingelig!“
 
 „Lasst und bitte nicht niveaulos werden!“ Versuchte es Oskar aufs neue.
 
 „Niveau, Niveau!“, gab Erich schnippisch zurck. „Meine Zehen werden schon blau und der redet von Niveau!“
 
 „Ich kann ihnen versichern mein Bester, dass das Blau ihrer Zehen nicht nur von der Klte und der Zugluft herrhrt!“, bemerkte Oskar etwas gestelzt.
 
 „Genau!“, mischte sich Georg in die Diskussion ein. „Das liegt
 
 nmlich daran, weil sie im Laufe der Zeit.







- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Hans-Werner Vogelwiesche, hwvogelwiesche@t-online.de


            Bildmaterialien © Copyright by

            Hans-Werner Vogelwiesche

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/hans-werner-vogelwiesche-friedhofsgespraeche-ebook-neobooks-30407
        


        
            ISBN: 978-3-8476-7521-1
        

    OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/30407.jpg
Hans Werner Vogelwiesche
Friedhofsgesprache
Wortiber das Jenseits spricht! Il
















Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


